Poſen, den 26. April 1914 


Internationales Reit-Turnier in Magdeburg. 
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Prinz Friedrich Siegismund von preußen auf „Dohng“ beim Jagdſpringen. 

Der Magdeburger Rennverein und der Konfurrenz-Reiter-Derein im 4. Armeekorps veranſtalteten gemeinſam vom 16. bis 19. April 

in Magdeburg ein Reit⸗Turnier nebſt Jagd- und Springprüfungen. Su der Deranftaltung waren nicht weniger als 578 Nennungen 

eingelaufen, darunter auch ſolche des Kronprinzen und der Prinzen Friedrich Karl und Friedrich Siegismund von Preußen. 
Unſer Bild zeigt den Prinzen Friedrich Siegismund bei der leichten Jagdfprina-Konfurrenz des erſten Tages. 
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Poſener Provinzialblätter . Illuſtrierte Rundichau in Heimat und Fremde 


Ein Erlebnis von Nanny Lambrecht. 


Grunde des Glaſes die große Illuſion, an der ſein Herz hing. 
Und da ging er die Menichen glücklich machen. — — 


Es kam ein Mann zu mir, der ſagte, 
Menſchen unglücklich machen. 

Dabei ſah er unverwandt über Felder 
und Hecken zu der Anhöhe hinauf, die vor 
uns in dem Himmel ſtand. Ein hohes Holz- 
kreuz ragt da. Auf dieſes Kreu; gerichtet 
ſprach er noch: „Wir müſſen wiſſen, daß 
unſer Zuſtand unvollendet iſt, daß wir in 
ſtetem Unbeiriedigtſein dieſem Zuſtande der 
Vollendung zuſtreben müſſen. Darum will 
ich die Menſchen unglücklich machen.“ 

Sprachs und ging. Und da kam ein 
Mann im Sturme daher. Der Wind ſchnob 
in den Schornſtein. Die Fenſterſcheiben 
klirrten. Dachſchiefer klatſchten herunter. 

Und in dies Getöſe ſprach der Mann 
friedlich und lächelnd: „Ich möchte die 
Menſchen glücklich machen.“ 

Als er dies ſagte, ſtieß es an die Scheiben, 
tiftif, flatterte, huſchie, piepſte. Wahrhaftig, 
aus Sturm und Nacht ein verirrtes, aus 
dem Neſte gepeitſchtes Rotkehlchen. Ich 
öffnete — huſch, da ſtobs fort und wieder 
hinaus in Sturm und Nacht. 

„Ich wollie es glücklich machen,“ ſagte 
ich zu dem Manne und lächelte. 

Der ſtellte ſein Teeglas hin und ſtarrte 
hinein, als ſehe er auf dem ſpiegelnden 


Prinz Friedrich Karl von preuße 


Der wohltäter. 


er wolle die | 


Unterſtaatsſekretär Künzel f. 
Winkl. Geh. Rai Dr. hünzel war 
ein Sohn der Provinz Poſen. in 
der er am 26. September (843 als 
Sobn des Hreisgerichtsrais Künzel 
zu Meſeritz geboren war. Er war 
als Gerichtsaſſeſſor in Poſen, dann 
bis 1871 als Kreisrichter in Samter 
und Schroda, ſpäter, ſeit 1896, 
als Oberlandesgerichtspräſident in 
Marienwerder tätig. 1900 erfolute 
feine Berufung als Unterſtaats⸗ 
ſektetär ins Juſtizminiſter um. 
Beſondere Derdienfte hat er ſich bei 
der Ausarbeitung des Bürgerlichen 

Geſetzbuches erworben. 


— Internationales Reitturnier in Magdeburg. 


n auf „Prethy Girl II“ beim Hochiprung. 


(Nachdruck unterſagt.) 


Es ſind hier herum Fabriken und Berg⸗ 
werke, und dort fing er an. Er baute den 
Arbeitern Häuschen mit einem Vorgarten. 
Er zeigte ſie mir, als ſie auf dem Papier 
ſtanden. Da ſtanden ſie wie Traumhäuschen. 
Oder wie gute edle Gedanken, die man ſich 
ſo aufbaut, genau ſo. Auf Grund und 
Boden in dem ſchönen Wieſental ſahen ſie 
freilich etwas anders aus, ungefähr ſo, wie 
alle Häuſer, in denen gekocht, geſchlafen, 
gelacht und geweint wird. 

Zu kleinen Preiſen ließ er die Leute dort 
einziehen. Nur eine Bedingung ſtellte er: 
es ſollte ihm unbenommen ſein, einmal in 
der Woche in den Häuſerchen vorzuſprechen. 
Er wolle es dann ſo antreffen, daß man 
ihm anſtandslos jede Stude öffnen könne. 
Das würde um fo leichter ſein, als er die 
Häufer mit jeder nur denkbaren Bequem— 
lichkeit hatte einrichten laſſen. 

Aber doch zogen die Frauen den Mund 
krumm, und wenn ihre Männer nach Hauſe 
kamen, murrten ſie: „Der olle Schnüffel⸗ 
peter war mal wieder da.“ Dann machten 
die Männer wilde Augen: „Was hat der 
olle Knieſewitz hier rumzukriechen!“ 


— — 
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Da kam der Wohltäter und ſagte, er habe ſeine weiſe An einem Abend wars, da ſagten die Männer, nun 
Abſicht dabei: „Du ſollſt dich und dein Haus rein halten!“ hätten ſie es ſatt, nun würden ſie weiterziehen und Arbeit 
„De Keäl eß knatſch jeck,“ ſagten da die Hiefinen. Und ſuchen. Hurra! jawoll, das wollten fie. Hurra! darauf 
diejenigen, die keine Hieſigen waren, ſagten, fie pfiffen dem trinkt man eins. Nee, zum Düwel! dadrauf trinkt man zwei. 
Wohltäter auf ſeine Häuſer. Und zogen nicht Na jut: Trinke mer noch en Dröppche! Sie 
mehr dort ein. 5 ſingen, ſie brüllen. Morjen wird ausgewandert! 
Soll man ſich kontrollieren laſſen — nix Adſchüß, halt Schnüß! Und der Wohltäter 

da! Arme Leute haben die Einrichtung nicht kann ihnen dann nachlaufen, der kann dann 
ſo, daß ſie Ordnung halten können. Ja, wenn in ſeinen Zehngebote-Häuſern ſtehen wie hin⸗ 
man Möbel wie die Reichen hätte! geſtellt und nich abgeholt. — Leive Jott, wat 
Und kurz: für Geld und gute Worte macht denn de Jupp? Schlägt ein Stuhlbein 
waren ſie nicht mehr zu bewegen, einzuziehen. kaputt. Was brauchen andere ſich jetzt hier in 
Als nun der Wohltäter ſeine Häuſer leer die Wolle zu ſetzen! Bumm! ſchlagt alle Stuhls— 
ſtehen ſah, kaufte er Möbel hinein. Es ſollten tempel kaputt, dann gibts auch für die Schreiner 
einfache, ſtilvolle, handfeſte Möbel in die Verdienſt. Krach, wirft der Pi't den Tiſch um? 
Häuſerchen, und gegen emen geringen Preis Die Stuhlbeine fliegen, die Tiſche ſtürzen ... 
— wegen der Abnutzung — ſollten nun die Trinke mer noch en Dröppche. .. Sie lachen, 
Leute fix und fertig eine Wohnung beziehen. fie kreiſchen, fie j uchzen ihren Zorn über allen 
Keine farbenſchreiende Bilder mehr, nur Kopien Wohlſtaud, über alle Geldſäcke, auch über den 
von Meiſterwerken, Kunſt im Hauſe, Erhebung b verdammten Wohltäter, der ihnen Meiſterwerke 
im Hauſe, Geſchmacksbildung im Hauſe! Gen. Hraf z. Dohna⸗Schlobitten, an die Wand hängt! Schinken ſoll er ihnen 


C. der ſeine Stellung als Militär⸗ i 8 ! - 6 165 
Es war wunderbar herrlich, es war edel bevolimädidater anf dae dranhängen! Runter mit den Meiſterwerken! 


und gut, es war, um dem herrlichen, edeln, Hofe verläßt. Ralſch! Krach! — Und nu: Trinke mer noch 
guten Manne die Hände zu küſſen. en Dröppche... 

Es lag alſo gewiß nicht an ihm, daß die Geſichter nicht | Im grauenden Morgen zogen fie fort aus den Häuſern. 
freundlicher wurden. Es lag auch nicht an ihnen. Es lag und es war alles wüſt und leer. — — — 


an dem flauen Geſchäftsgang. Die Fabriken ſchloſſen. | Dann kam wieder der Mann zu mir, der die Menſchen 
Andere arbeiieten nur auf Halbtag. Die Bergwerke machten unglücklich machen will. War ſehr zufrieden und ſagte, es 


Tas Die Düppelfeier beim 4. Garderegiment zu Fuß. 


Die Offizier-Deteranen des Dänenfeldzuges ſchreiten die Front des Regiments ab. 


Der 18. April, als 50. Jabrestag des Sturmes auf die Düppeler Schanzen iſt von den damals beteiligten Regimentern feſtlich 
begangen worden, und beſondere Ehrungen wurden den Veteranen zuteil, die den Dänenfeldzug oder den Sturm auf Düppel 
mitgemacht haben. Unſer Bild zeigt die neun Offizier Deteranen des 4. Garderegiment zu Fuß. die am Dänenfriege teilgenommen 
haben, wie fie die Front ihres Regiments in Moabit abſchreiten. Es find dies: General von Karlowıt, General de la Mottes 
Fouque, Major a. D. von Heinſius, General von Kunowski, Oberſt a. D. Freiherr von Rheinbaben, Geh Sanitätsrat Dr. Simon, 
General der Infanterie 3. D. von Brodowski, Generalleutnant von Roon ſowie General der Infanterie von Pfuhlſtein. 


verminderte Einfahrt. Ach, lieber Gott, es wurde ſchrecklich. N jei fo erhebend, die Menſchen unglücklich zu machen. 
Verdroſſen ſaßen die Männer in den ſchönen ſtilvollen Stuben Der Mann, der die Menſchen glücklich machen wollte, 
mit den Kopien der Meiſtergemälde. Und fluchten ein | kam nicht mehr wieder. — Und nun ſitze ich in Sturmnächten, 
Donnerwetter aufs andere und tranken ein Schnäpschen wenn verirrte Rotkehlchen an mein Fenſter ſtoßen und frage mich: 
aufs andere. H Wer iſt nun der Wohlläter? 


Gberſtabsarzt Dr. Friedrich Helm=-Bromberg, 
der als Nachfolger Prof. Nietners zum Geſchäfts⸗ 
führer des Deutſchen Sentralfomit:es zur 
Bekämpfung der Tuberkuloſe ernannt wurde 
und deshalb den Militärdienſt quittierte. 


Lic. Doehring, 
der neue Hof- und Domprediger in Berlin, 
der kürzlich ſeine Antrittspredigt hielt. 


Exzellenz v. Loebell, 
der neue Miniſter des Innern, der in ſeiner 
früherenStellung als Unterſtaatsſekretär der 
Reichskanzlei ein warmer Förderer der 
Oſtmarkenpolitik war. 
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berſtabsarzt Dr. Helm iſt am 21. Januar 1874 in 
Berlin geboren. Nach Abſolvierung des Kol. 
Wilhelmsgymnaſiums und der militärärztlichen Bil⸗ 
dungsanſtalt in Berlin war er 1896 Unterarzt an der 
Charitee daſelbſt, von 1897—1900 Aſſinenzarzt in 
Mainz, dann Oberarzt in Beeskow, von 1903 ab Stabs» 
arzt in Stargard 1. P., Berlin (Kaifer- Wilbelmsafad.), 
Wittenberg und Hirſchberg und ſeit 1915 Oberſtabs⸗ 
arzt in Bromberg Don 1906 — 1909 wude er in der 
Geſchäftsſtelle der Internationalen Vereinigung gegen 
die Tuberkuloſe unter Prof. Pannwitz in Berlin be⸗ 
ſchäftigt, während er nun als Nachfolger des verſtor⸗ 
benen Prof. Nietner vom Deutſchen Zentralkomitee 
zur Bekämpfung der Tuberkuloſe als ärztlicher 
Geichärtsfuhrer gewählt wurde. 


. 
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Bauunternehmer Steinbach-Poſen, 
ein in weiteren Kreiſen bekannter Mitbürger, 
der früher Stadtverordneter in Poſen war 

und kurzlich hier geſtorben iſt. 


Exzellenz v. Dallwitz, 
der neuernannte Statthalter der Reichslande 
(vom Juni bis Dezember 1900 Regierungsrat beim 
Ober präſidium in Pojen.) 


Prof. Dr. Karl Ludloff⸗ Breslau, 
der einen Ruf als Nachfolger des verſtorbenen 
Orthopäden Joachimsthal in Berlin erhielt. 


Graf Wedel, 
der ſich nach 7jäbriger Tätigkeit als Statthalter in Straßburg in den Ruheftand 


zurückzog und vom Kaifer in den Fürſtenſtand erhoben wurde. 
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* * 
Fritz und Lieschen. 
) Erzählung von Ernſt Adam. (Nachdruck unterſagt) 

Fritz Schürenberg war ein kleiner Burſche von acht | jagen, daß er ſchon mit dem Lehrer Herrn Leßmann, zu dem 
Jahren, ein artiger Junge, deſſen Kopf voller Kinderfröhlich- Lieschen komme, geredet habe, und der habe auch ſchon die 
keit war. Der Himmel ſeines jungen Lebens war ganz klar | Zuſtimmung des Rektors. Fräulein Brenner von der Friedrich⸗ 
und blau; man hätte noch vor wenigen Tagen nicht gedacht, ſchule, bei der Lieschen bisher war, würde wohl ihre Ein— 
daß er ſich ſo ſchnell bewölken könnte. Und nun war es ganz | willigung geben. 
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„Das Mädchen aus dem goldenen Weſten“ 


betitelt ſich neue Oper von Puccini. Die erſte Bühne im Often, die fie aufführte, war das Königberger Stadttheater. 
Das obige Bild ſtellt die Szene dar, in dem der Sherif Rance (Herr Gerhart) mit Minnie, der Titelheldin (Frau May⸗Favre) 
eine Partie Poker um das Leben des verwundeten Johnſon (Herr Favre) fpielt. 


plötzlich hereingebrochen, wie ja oft ein ſtilles Leben auf einmal Fritz hörte die Neuigkeit beſtürzt an. Er fragte Lieschen, 
dem verheerenden Sturm heftiger Wünſche und Taten unterliegt. aber die gab ſich ſchmerzlichen Gedanken nicht hin. Sie trieb 

Die Kataſtrophe hatte für Fritz damit begonnen, daß zum Spiel, und im Spiel vergaßen ſie die drohende Not. 
Lieschen Hiller in die Blücherſchule umgeſchult werden ſollte, Nur wenn im Rennen und Stürmen eine Pauſe war, dann 
wie die Lehrer ſagen. Und zwar, weil ihre beiden Schweſtern ſaß er ſtill auf dem Fenſterſtein und ſchaute ſeine atemloſe 
und ein Bruder dort bereits waren. Spielgefährtin an. Und zuweilen ergriff ihn ganz plötzlich. 

Fritz Schürenberg war gerade in Hillers Stube, als eine verzweifelte kindliche Trauer. — Wenn er an den Schul⸗ 
Lieschens Eltern darüber ſprachen. Er hörte den Vater platz dachte, an das Seilchenſpringen der Mädchen, das zu 
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ſtören ſo ſchön war, an die Heldentaten, 0 { 
wenn man jie ſcharenweiſe in ihrem eigenen Seilchenſtrick 
fing, wenn man ihnen die Mützen wieder 
kurz, wenn man ihnen zeigte, 
— wenn er daran dachte, dann pochte ihm 
das Herz heftig in ratloſer ungewiſſer Angſt, daß ihm faſt 


denen ſie tückiſch dae den 
wie ſtark man war, 


zum Weinen wurde. 
Wie ſchön war das 
voller glänzender, bunter 
hatte, zu ihnen in die Stube kam! 
er die Tiere umherlaufen ließ! 


ihrem Hauſe weiter in die 


an Lieschen. 


„Lieschen“, fragte er eines Tages ſcheu und unſicher, „ſoll ich 


auch in die Blücherſchule kommen?“ 

„Ja“, ſagte Lieschen. 

Da war ſein Entſchluß gefaßt. Als 
wenn es in den Tod gehen ſollte, ſo war 
ihm am Abend zumute, und in der 
Nacht, als er aufſchrak, und des Morgens 
beim Frühſtück. Aber Fräulein Brenner 
war ja ſo gut. 

„Fräulein“, ſagte er und trat zu 
Beginn des Unterrichts an das Pult, 
„mein Vater läßt ſchön grüßen, und ich 
ſollte in die Blücherſchule. Er hat ſchon 
mit Herrn Lehrer Leßmann und mit 
dem Herrn Rektor geſprochen. 1 

Am Pult ſaß eine junge Lehrerin 
mit einem mädchenhaften Geſicht, 
weichen, blauen Augen und einem 
blonden Haarkrönlein. Und dieſe Lehrerin 
ſagte nicht einfach, es iſt gut, wie ſich 
Fritz Schürenberg das gedacht hatte, 
ſondern ſie legte ſich aufs Fragen, denn 
Fritzens Wunſch, von ihr fortzukommen, 
bekümmerte ſie ſehr. 

Alles Fragen nützte nichts; aus Fritz 
war nichts mehr herauszuholen, als der 
einfache Wunſch ausſagte. Da ſchrieb 
ſie ihre Fragen an Fritzens Vater auf 
die Tafel und ſchärfte dem Jungen ein, 
daß der Vater ſeinen Namen darunter 
ſchreiben ſolle, zum Zeichen, daß er es 
geleſen habe. 


Eine ſolche ſchwere Fracht hatte Fritz noch nie in ſeinem 
Was ſollte er nur mit der Tafel und 
Hinten im kleinen Hof be- 
Das Mädchen ſchaute mit kindlich 
heißen Augen zu ihrem Helden hinauf, aber was er tun ſollte, 
Es auswiſchen, die Tafel zerbrechen 
ach, wie ſchwer! 

Schließlich, — Lieschens Geſicht wurde rot bis ans Haar, 


Torniſter befördert. 
ihrer ſchrecklichen Inſchrift tun? 
riet er es mit Lieschen. 


wußte ſie auch nicht. . 
und eine Ausrede ſuchen: 


als ſie zuuhe e, 
und ſeines 9 
Als er 


Vaters Namen: 


wenn Lieschen mit ihrem Kaſten 
Blumenbilder, 
einer Anwandlung von Großmut ſeine eigenen beigefügt 
Wenn er ihr ſeine 
Kaninchen zeigte und ſie ihn auf den Grasplatz begleitete, wo 
Ihre Schulwege und ihre 
Hausaufgaben waren dieſelben, und nun ſollte er allein aus 
Friedrichſchule gehen? 

Er vergaß ſeine Kameraden dort und dachte nur noch 


ieb Fritz auf die Tafel unten ſeinen 
Fritz Schürenberg. 
ſich umſchaute nach ſeiner Gefährtin hin, 


die man beging, War es der 


entwand, mit er mehr? 


gehörte zu den 


Oder hat der 
anlaßt? 


denen er einſt in 


Frau Bollatz⸗Berner, 
Pianiſtin und Klavierpädagogin in Königs- 
berg, die auch auswärts als Soliſtin Erfolge 
errang, ſo neuerdings bei einem Beethoven⸗ 

abend des Hoforcheſters in Weimar. 


lief als die Tatſache, 


jämmerliches Gewächs ans Tageslicht. 
Lieschens willen! Ach, aber das wußte Fräulein Brenner nicht! 

Sie war faſſungslos über die harte Erfahrung. 
hatte dieſer liebe, artige Bengel getan. 
worfenheit war er fähig geweſen! 
Ungeheuerliches hatte er mit reiflicher Überlegung ausge- 
brütet, die Eltern, Lehrer Leßmann, den Rektor, ſeine Lehrerin, 
zwei ganze vieltlaſſige Schulen in ſein Lügengewebe einge⸗ 
ſponnen, ſeine Namensſchrift für die ſeines Vaters ausgegeben. 
O, dieſes Neſt von abgefeimten Unwahrheiten war ſchlimmer 
daß der gehegte Junge ſie, 
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Vater, der den Jungen an die andere Schule 
haben wollte, weil er vielleicht dachte, bei einem Lehrer lerne 
Nun, ſie hatte auch von gehöriger Stelle An- 
erkennung ihrer guten Leiſtungen bekommen. 
glaube gründete ſich auf den Glauben an ſich ſelbſt. 
Menſchen, 
ruhiges Bewußtſein peinlich erfüllter 
war ihr erſter Reichtum. 


Ihr Menſchen⸗ 
Sie 
die nicht leben können ohne 
Pflicht. Gerade das 
Und daran wollte man taſten? 


Junge den Vater zu dieſem Schritt ver- 
Er gehört zu ihren beſten Schülern. 
obachtet ihn und hat ihn lieb wie alle ihre kleinen Geſellen, 
vom Armſten bis zum Glänzenden. 


Sie be⸗ 


Sie weiß, daß der teil- 


nahmswarme Menſch das beſte am Lehrer iſt und freut ſich 
ganz ungeſtüm, daß die Kinder auf dem Schulwege gern 
ein Stückchen mit ihr gehen und zu ihr zutraulich ſind, un⸗ 
geachtet der gewiſſen Entfernung, in die ein Lehrer von den 
Kindern fortgerückt ſein muß. 
berg von ihr weg, 


Und nun will der Fritz Schüren⸗ 
deſſen Fortſchritte ſie mit ſoviel Freude 
verfolgt hat, daß er es gar nicht weiß? 

Ach nein, es wird wohl ganz anders 
ſein. Die Herren von der Blücherſchule 

ind natürlich beſtrebt, die guten Kinder 
dorthin zu ziehen. Das iſt ja bekannt, 
und man ſieht es auch hier wieder. Erſt 
Lieschen Hiller, nun Fritz Schürenberg. 
Die Kollegen ſagen es auch. Gewiß, 
an ſolchen Kindern hat man mehr 
Freude als an denen ausländiſcher Ar⸗ 
beiter. Aber ſie wird nicht nachgeben. 
Umgezogen ſind Schürenbergs nicht. 
Das Haus, in dem ſie wohnen, ſteht 
auf der Grenze der Schulbezirke, aber 
das Kind iſt nicht in die Liſten zur Um⸗ 
ſchulung eingetragen, und ſie hat gar 
keine Veranlaſſung zu einem Entgegen⸗ 
kommen ausnahmsweiſe. 

Es vergingen ein paar Tage. Fritz 
Schürenberg wartete und war ſeiner 
ſelbſt nicht ſicher, wenngleich Lieschen ihn 
mehr als je umſchwärmte. Fräulein 
Brenner wartete auf den Vater, der 
nicht kam. Der Rektor ſchrieb einen 
Brief an die Nachbarſchule, der gar nicht 
ſo glatt und zart war. Da aber der 
Tag der Umſchulung vor der Tür war, 
ging Fräulein Brenner des Mittags zu 
Schürenbergs ins Haus. 

Und nun kam urplötzlich Fritzens 
ganzer großer Schwindel wie ein 

Der Schwindel um 


Das 


Einer ſolchen Ver⸗ 
So etwas Ungeahntes, 


ſeine immer 


eine zweite dunkle Welle über das kleine Mädchengeſicht. So ein 
Mut! Das hatte ſie aber doch noch nicht erlebt. O die Lehrerin! 
Und die junge Lehrerin las den Namen in unaus⸗ 


freundliche Lehrerin, ſchnöde verleugnete! 

Am folgenden Morgen vollzog ſich das Strafgericht, 
deſſen Grollen Fritz in ahnungsvollen Minuten ſchon voraus⸗ 
gebildeter Arbeiterhandſchrift und hörte, daß der Vater ſelbſt gehört hatte. Es war eine tragiſche Stunde. Das Gebet 
kommen würde. Sie hatte noch unzerſtört ihren ganzen und den Geſangbuchvers hörte Fritz wie aus weiter Ferne an, 
Schatz an Herzensgüte und Jugendfriſche und dazu eine und es war ihm, als geſchähe die Feierlichkeit dieſes Mal 
feſtliche Schar hoher, menſchengläubiger Gedanken, aber ſeinetwegen, wie zur Begleitung einer Trauerhandlung. 
jetzt war ſie doch böſe. Ein gutes Stück der lichten Welt wurde gleich begraben. 
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Fräulein Brenner rief ihn aus der ſicheren Bank, und 
da der Fall in Fritzens Hauſe ſchon beſprochen worden war, 
fragte ſie ihn nur: 

Er nickte mit dem Kopf, jo klein er war, ganz ſünder— 
mäßig. Er wußte es. 

Und aller Ruhm flog weg, als die Lehrerin den anderen 
Kindern einfach ſagte: „Fritz hat auf das häßlichſte gelogen, 
dafür bekommt er jetzt Prügel.“ 


„Weißt Du, wofür Du Prügel bekommſt?“ 


IUuſtrierte Kundſchau in Heimat und Fremde 


Und dann mußte Fritzchen einen gewiſſen Zeitraum hin⸗ 
durch in recht unangenehmer Weiſe Amboß und nicht Hammer 
ſein. — Das Allerniederdrückendſte aber war, daß gleich danach 
Lieschen Hiller, von der übertriebenen Nüchternheit der 
Handlung ſozuſagen gepackt, nichts Heldenhaftes mehr an 
dem weinenden Fritz gewahrte und, von der Lehrerin mit 
einigen anderen Kindern zum Abmarſch nach anderen Schulen 
zuſammengeſtellt, fröhlich und grußlos von dannen zog. 


Der neue But. 


Humoriſtiſche Skizze von C. Wellner. 


Lene Hoffmann eilte in ihrer netten Wohnung hin und 
her und bereitete alles vor, damit der zu Tiſch heimkehrende 
Gatte ein recht zufriedenes Geſicht machen ſollte. 

Sie hatte auch wieder eines ſeiner Lieblingsgerichte 
gekocht, wie ſie das ſchon ſeit mehreren Tagen tat. 

Was tut man nicht alles, um einen 
heißen Wunſch erfüllt zu ſehen! 

Lene Hoffmanns heißer Wunſch war ein 
moderner Frühjahrshut, ein unglaublich 
„ſüßes“ Ding, jo klein wie ein Kompott⸗ 
Teller mit einem Buſch von echten Kronen⸗ 
reihern und einer Roſette aus ſchottiſchem 
Band. 

Aber leider koſtete er achtzig Mark. 

Der Bankbeamte Hoffmann war ſonſt 
durchaus freigebig, ober er hielt ſtreng 
darauf, daß man nicht über ſeine Ver⸗ 
hältniſſe lebte. 

Als er zu Tiſch nach Hauſe kam und 
den appetitlichen Braten roch, den ihm 
Lene bereitet hatte, kam ein ſchwarzer Ver- 
dacht über ihn. 

„Sie will etwas von mir“, dachte er 
mißtrauiſch. „Dieſe Liebenswürdigkeiten, die 
ſie ſeit drei Tagen entwickelt, ſind gerade⸗ 
zu unnatürlich.“ Er ließ ſich indeſſen den 
Appetit durchaus nicht ſtören, aß mit Be- 
hagen das gute Mittagbrot, zündete ſich 
dann ſeine Zigarre an, ließ ſich in ſeinen 
Lieblingsſeſſel ſinken und ſagte dann mit 
einem Augenblinzeln: 

„Nun heraus mit der Sprache, Lenchen. 
Was für einen Wunſch haſt Du denn eigent⸗ 
lich auf dem Herzen?“ 

Sie lachte ihn an, faltete die Hände wie 


ſoeben ein Heft 


Heinz Tießen, 
der in Berlin lebende oſtpreußiſche 
Komponiſt und Muſikſchriftſteller, hat 


„Lyrik für Klavier“ 
vollendet, deſſen drei Stücke Einſamkeit“ 
(Auf dem Gipfel der toten Düne), 
„Am Kurifhen Haff“ und Nacht am 
Meer⸗ für ſeine Liebe zur oſtmärkiſchen 
Heimat ſprechen. Seine zweite Sinfonie 
gelangt im nächſten Monat auf dem 


(Nachdruck, unterſagt) 


„Du haſt natürlich wieder leine Ahnung“, murmelte ſie. 
„Der Hut, den ich meine, iſt ein Wunderwerk und achtzig 
Mark ſind wohl ſchließlich kein Vermögen!“ 

„Nun“, antwortete er ziemlich ernſt, „unter Umſtänden 
können achtzig Mark ſchon ein kleines Vermögen darſtellen. 
Aber ſo meine ich es gar nicht. Wenn Du 
wirklich einen Hut brauchteſt, ſo würde ich 
Dir auch einen teueren kaufen. Im nächſten 
Jahr mag das auch meinetwegen geſchehen.“ 

„Im nächſten Jahr“, rief ſie empört, 
„können wir alle beide begraben ſein. Heute 
abend gehen wir ja mit Frau Winkler eſſen, 
bei dieſer Gelegenheit kannſt Du dann den 
Unterſchied zwiſchen Deiner Frau und Lotte 
Winkler mit Befriedigung feſtſtellen.“ 

Die Tür fiel unſanft hinter ihr ins 
Schloß, aber Guſtav lächelte ganz gemüts⸗ 
ruhig vor ſich hin. Der kleine Sturm 
hatte nicht viel zu ſagen, er wußte ganz 
genau, daß ſeine hübſche Lene auch in einem 
vorjährigen Hut zehnmal netter ausſehen 
werde, als die hagere Lotte Winkler mit der 
neueſten Schöpfung ihrer Pariſer Putz⸗ 
macherin. 

Das elegante Reſtaurant, in dem einige 
Stunden ſpäter die drei zuſammen ſaßen, 
war bekannt wegen ſeiner vorzüglichen Weine. 

Guſtav Hoffmann pflegte nicht zu 
knauſeen, wenn er Gäſte hatte. Er hatte 
einen vorzüglichen Wein ausgeſucht und als 
erſten Gang einen Fiſch mit auserleſener 
Sauce beſtellt.⸗ 

Lene hatte ihre gute Laune wieder 
gewonnen und war ſo liebenswürdig, daß 
Guſtav faſt beſchämt an ſeine Härte zurück⸗ 


ein kleines Mädchen und ſprach: Tonfünftlerfeft des „Allgemeinen dachte. Dann und wann warf er einen 
„Gott, nein, was biſt Du für ein kluger Deutſchen Mufifvereins“ zur Ur. ſcheuen Blick auf das wunderbare Gebilde 
Mann! Das Haft Du alſo richtig erraten, aufführung. letzter Mode, welches auf Frau Winklers 


daß ich einen Wunſch habe?“ 


„Hm“, ſchmunzelte er, „Du weißt ja, wie ſcharfſinnig ich 


bin. Alſo was iſt's?“ 
„Ach, einen Hut“, ſeufzte ſie, „einen neuen Frühjahrshut. 
Ein wunderbares Ding, das mir bezaubernd ſteht.“ 

„Aber Lenchen“, erwiderte er milde, „Deinen Hut vom 
vorigen Jahr —' 

„Vom vorigen Jahr“, unterbrach ſie ihn, „was für eine 
Idee iſt das, Mann! Im vorigen Jahr trug man große Hüte 
und dies Jahr trägt man ganz kleine. Ich kann mich doch 
nicht lächerlich machen!“ 

„Aber, erlaube“, ſprach er bedächtig, „Du hatteſt doch im 
vorigen Jahr, einer ganz vorübergehenden Mode folgend, 
auch einmal einen ganz kleinen Hut gekauft. Laß Dir den 
doch modern garnieren, dann biſt au aleich 8 der Höhe 
der neuen Mode.“ 


| 


Kopf thronte. 
Lene hatte ihren vorjährigen Frühjahrshut aufgeſetzt, der 


| jie „ein wenig drückte“, wie ſie ein paarmel bemerkte. 


„So ſetz doch den Hut ab“, riet ihr Lotte. 
mon ganz gut ohne Hut ſitzen.“ 
Lene folgte dem guten Net, nahm den hübſchen Blumen⸗ 


„Hier kann 


hurt ob und legte ihn auf den Stuhl zwiſchen ſich und ihrem 
Gatten. 


Auf Guſtavs anderer Seite hatte Lotte Platz ge— 
nommen. 

Es war kein Wunder, daß das Geſpräch ſich alsbald äußer⸗ 
lichen Dingen und beſonders der Mode zuwandte. 

„Die Mode iſt in dieſer Saiſon zum Teil geradezu ent- 
zückend!“ erklärte Lotte Winkler. „Finden S das nicht auch, 
Herr Hoffmann?“ 


„Nun“, erwiderte dieſer ziemlich ſpötticch „dieſen ſelben 
atz hört man wohl in jedem Jahr von den Damen.“ 


m 
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„Durchaus nicht!“ ereiferte jich Lotte. 
Zeiten gegeben, da ſogar ich die Mode abſcheulich fand — man 


denke nur an die langen Schleppen, womit die Damen als 


Staubbeſen durch die Straßen fegten.“ 

„Sie hätten ja nicht zu „fegen“ brauchen“, meinte Herr 
Hoffmann trocken. 2 

„Übrigens“, fuhr Lotte ohne jeden Übergang fort, „haben 
wir doch gerade in dieſer Saiſon wunderhübſche, diskrete 
und kleidſame Hutmoden.“ 

„Dafür ſind die Kleider umſo unvernünftiger. Manche 


Modenbilder ſehen wie abſchreckende Clowns, andere wie 
Luftballons mit Volants aus“, lenkte Guſtav ab. „Ich muß 


täglich öfters an Fauſt in der Walpurgisnacht denken, der in 


bezug auf Gretchen ſagt: „ſie ſcheint mit geſchloſſenen Füßen zu 


„Es hat ſchon 


Winkler mit unbegreiflicher Ungeſchicklichkeit auf ſeinen 
rechten Fuß. 

„O Gott! Oh Gott!“ 

Ein wahnſinniger Schmerz, der ſelbſt Helden zu Fall 
bringen kann, durchzuckte den armen Guſtav und ließ ihn jo 
heftig zuſammenfahren, daß ſeine linke Hand mit der Sauciere 
gewaltſam zur Seite kippte. 

Die Beaunaiſeſauce ergoß ſich auf Lenes Hut! 

Sprachlos, doch mit vorwurfsvollen Blicken ſtarrte ſie 
ihren Mann an. 

„Aber, Männe!“ murmelte ſie. 

Gleichzeitig hatte Lotte Winkler einen kleinen Schrei 


ausgeſtoßen, und zog mit ſchmerzhafter Miene ihre beiden 


Füße zuſammen. 


gehen.“ „Oh 
„Solche —— Eine abeſſiniſche Militärmiſſion in Wien. -- weh“, 
lächer⸗ ; jtöhnte 
lichen ſie, „lie— 
Übertrei⸗ ber Herr 
bungen Hoff⸗ 
mache ich mann, 
ja gar Sie ha⸗ 
nicht mit” ben mich 
warf eben ſo 
Lene ein. ſehr ge— 
Aber ihr treten.“ 
Gatte „Was 
war leb⸗ iſt denn, 
haft ge⸗ was?“ 
worden ſtam⸗ 
und fuhr melte er, 
entrüſtet immer 
fort: noch 
„Und ſchmerz⸗ 
nun gar durch⸗ 
die drungen. 
Schuhe! „Soviel 
Auf ich weiß, 
Rieſen⸗ war es“ 
ſtöckeln Er ſprach 
trippelt indes 
Ihr ein⸗ nicht aus. 
her, daß Wie 
Ihr einen konnte er 
Gang als höf⸗ 
habt wie licher 
Chineſin⸗ Mann be⸗ 
nen; dazu Abeſſinien, das auch unter dem neuen König ſehr empfänglich für europäiſche Kultur iſt, hat unter Leitung haupten, 
ſind vorn des Prinzen von Balay eine Deputation nach Wien entſandt, um an der dortigen Militärakademie Studien zu daß eine 
die betreiben, welche die Ausbildung des abeſſiniſchen Heeres nach europäiſchem Muſter bezwecken. Begleitet wird Dame ihn 
Schuhe ſo die Militärmiſſion von einem europäiſchen Bolmetſcher. getreten 
eng, daß habe! 
ſie ſelbſtverſtändlich drücken müſſen. Nur ſelten gibt es noch „Ich bitte tauſendmal um Entſchuldigung“, fügte er 


vernünftige Menſchen, wie zum Beiſpiel ich einer bin. Ich 


zerknirſcht hinzu, indem er ſich einmal nach rechts und einmal 


trage immer nur ganz weiches Leder und meine Stiefel nach links verbeugte. 


müſſen ſo bequem ſitzen wie Strümpfe.“ 

„Und trotzdem haſt Du ab und zu Hühneraugen und 
ſchreiſt ſchon auf, wenn Du Deinen Fuß mal an etwas an⸗ 
ſtößt“, fiel Lene ein. 

Ohne daß Guſtav es merkte, beobachtete Lotte mit Argus- 
augen jede ſeiner Bewegungen. Der Kellner hat ſoeben 
den Fiſch ſerviert und die ſchöne gelbe Beaunaiſe-Sauce auf 
den Tiſch geſetzt. 

Scheinbar eifrig gabelte Lene auf ihrem Teller herum. 

„Bitte um die Sauce“, ſagte ſie zu ihrem Manne. „Sie 
iſt ganz vorzüglich.“ 


Dienſtbefliſſen reichte Guſtav ihr die noch ziemlich volle 
Lotte 


Sauciere. In demſelben Augenblick trat ihm 


„Aber der Hut“, rief Lotte in teilnahmsvollem Tone, 


„Sie haben ihn ja total ruiniert!“ 


Das ließ ſich allerdings nicht beſtreiten. 

Es war ganz ſelbſtverſtändlich, daß Lene nunmehr einen 
neuen Frühjahrshut bekam. Und ebenſo ſelbſtverſtändlich 
war es, daß dieſer neue Hut ein kleines Wundergebilde war 


mit einem Stutz aus echten Kronenreihern und einer ſchottiſchen 


Bandroſette. 
— 0 — 
Gedankenſplitter. 
Man nimmt ja nirgends Rückſicht auf den Mann, 
Der zu ſich ſelbſt kein Zutraun faſſen kann; 
Geehrt wird ſtets nur lärmend Wortgepränge, 
Nicht wahrer Vorzug, von der großen Menge. 


te 


E 


je 
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1828. Einfaches Kleid WY) 

aus geſtreiftem Waſch⸗ 
ſtoff für Damen. 


wieder unter dem Gürtel 
zu verſchwinden. Bei dieſem 
Modell iſt vom Rockſtoff 
nichts für die Träger ver- 
wendet worden. Schwie⸗ 
riger in der Machart iſt 
ein Rock, deſſen Vorderbahn 
ſchürzenartig mit Achſel⸗ 
bänderverlängerung ge 
ſchnitten iſt, die hinten in 
den Gürtel tritt. Da die 
Achſelbänder bei dieſem 
Modell dicht am Halsanſatz 
vorbeiführen, kam die da⸗ 
runtergetragene Bluſe mit 
verbreiterten Achſelſtücken, 
an die die Vorder⸗ und 


raktiſche Nlode. 


Der Trägerrock. 


Der Wunſch der Damen, die Bluſentracht durch 
alle auf anderen Gebieten der Garderobe ſich ſtändig 
vollziehenden Wandlungen als etwas Feſtſtehendes bei⸗ 
zubehalten, läßt die Modenſchöpfer immer neue Mög⸗ 
lichkeiten erſinnen. Auch die neueſte Moderichtung zeigt 
das größte Entgegenkommen in punkto Bluſe. Um den 
Eindruck der Zweiteilung zu vermeiden, den ein aus 
Rock und Bluſe beſtehender Anzug gewöhnlich hervor— 
ruft, hat man neue Trägerröcke herausgebracht, die zu 
abſtechenden Bluſen getragen werden ſollen, und zwar 
ſind dieſe Röcke in einer Mannigfaltigkeit 
der Form und Art erſchienen, wie man ſie 
vorher kaum für möglich gehalten hätte. 
Nur höchſt ſelten begegnet man dem altbe⸗ 
kannten und immer etwas banal wirkenden 
Trägerrod, bei dem die am Gürtel befeſtigten 
Achſelbänder ſich ſchulmädchenhaft über die 
) Schultern legen. Hier einige Beiſpiele von 

den am häufigſten vorkommenden Träger⸗ 
röcken. An einen karierten Rock ſchloß ſich 
eine ärmelloſe Bluſe aus demſelben Stoff, 
bei der der ſehr kurze bluſige Teil ſich in 
Achſelbänder fortſetzte, wodurch ſich ein 
tiefer viereckiger Ausſchnitt bildete Die 
Ergänzung dazu war eine weiße Batiſt⸗ 
bluſe mit halblangen Aermeln und kleinem 
eckigen Ausſchnitt. Sehr hübſch und zur 
Auffriſchung eines vorjährigen Rockes gut 
geeignet erweiſt ſich ein Modell mit ge⸗ 
rafftem Rock, an dem eine bunte Bordüre 
die ſeitliche Raffung hält und ſich dann 
unter dem ebenfalls aus Bordüre gebildeten 
Gürtel hindurchzieht, um ſich als ragband 
über eine weiße Bluſe zu legen und hinten 
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1872. Rock mit ſchottiſcher Gürtelſpange für Mädchen von 12—14 Jahren 
1873. Faltenrock aus marineblauem Cheviot für Mädchen von 12—14 nichts 
Rückenteile angekrauſt wa⸗ fahren. — 1874. Rock mit Achſelbändern für Mädchen von 11—13 jahren. kleinen 


1843. Bluſe aus gelbem Wollkrepp 


für Damen, 


ren, vorteilhaft zur Geltung 
Bei den vorangehend be⸗ 
ſchriebenen Achſelbändern 
können dagegen ältere 
Bluſen mit gewöhnlich ein⸗ 
geſetzten Aermeln Ver⸗ 
wendung finden, da die 
Achſelbänder die Armloch⸗ 
nähte decken. Ob Träger 
aus ſchwarzem Samtband, 
die an beliebige Röcke be= 
feſtigt werden können, mit 
ihrem herrenhaften Aus⸗ 
ſehen als beſonders glücklich 
erdacht gelten können, 
ſcheint recht zweifelhaft. 
Jedenfalls iſt bei ihnen 
der Zweck, Rock und Bluſe 
für das Auge zu einem 
gefälligen Ganzen zu 
verbinden, nicht erreicht. 
Zu dieſen Trägerröcken 
gehörten Jacken ganz ver⸗ 
ſchiedener Form im ein⸗ 
fachen Stil der praktiſchen 
Vormittagskoſtüme. Auch 
für die Kleidung der Schul⸗ 
mädchen finden Träger⸗ 
röcke viel Verwendung, nur 
ſtrebt man hier nicht nach 
zu großer Vielfältigkeit 
der Form, ſondern legt 
das Hauptgewicht auf Ver⸗ 
einfachung und praktiſche 
Geſtaltung der Kinder⸗ 
tracht. Nun gibt es ja 
dealeres für die 
ädchen als Waſch⸗ 
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bluſen, die man beliebig oft 
wechſeln und gelegentlich 
gegen eine zum Rocke paſſende 
Wollbluſe vertauſchen kann, 
die dem Anzuge das Ausſehen 
eines kompletten Kleides gibt. 
Ebenſo angenehm erweiſt es 
ſich, ein zu dunkles Kleid in 
dieſer Art durch eine helle Bluſe 
für die Kinder aufzulichten. 


Hausſchneiderei. Augen⸗ 
blicklich beobachtet man gern, 
daß bei geſtreiften und ka⸗ 
rierten Stoffen die Muſte⸗ 
rung überall möglichſt gerade 
läuft. Der Schnitt des Klei⸗ 
des wird dementſprechend ge- 
wählt. Bei gerafften Röcken 
kommt es vor, daß der Stoff 
teils lang, teils quer läuft. 
Da beigeſtreiften und karierten 
Stoffen dadurch eine ſehr un⸗ 
ruhige Wirkung herauskäme, 
vermeidet man ſtarke Raffun⸗ 
gen bei dieſen Muſtern. 


Unſere Modelle. 


1875 1877. Drei Bluſen 
für Schulmädchen. Dieſe prak⸗ 
tiſchen Bluſen ſind alle von 
der einfachſten Herſtellung un 
laſſen ſich aus Woll⸗ oder 
Waſchſtoff arbeiten. An der 
ſchottiſchen Bluſe ziehen ſich 
die Aermel mit den ange⸗ 
ſchnittenen Achſelſtücken bis 
an das Halsloch. Die Vor⸗ 
der- und Rückenteile ſind 


92 
1845. Wafchblufe und kariertes 
Beinkleid für Knaben von 
9— 11 fahren. 


IMuftrierte runofau in Beimat und remo- 


ihnen untergeſteppt. Aus ein⸗ 
farbigem Stoff in einem im 
Karo vorherrſchenden Ton ar⸗ 
beitet man den Kragen, die 
Aermelaufſchläge und den 
durchgeknöpften Mittelſtrei⸗ 
fen. Die Knöpfe ſind farbig, 
die Krawatte ſchwarz. — 
Erforderlich ſind: 1,50 m 
karierter, 0,40 m glatter 
Stoff. — Die Matroſen⸗ 
bluſe hat verbreiterte Achſeln, 
denen die halblangen Aermel 
glatt angeſetzt ſind. Bei hellem 
Stoff wählt man Kragen und 
Aufſchläge dunkel, bei dunklem 
Bluſenſtoff den Beſatz hell. 
Mittelſchluß. Man braucht 
zur Bluſe: 1,30 m doppelt⸗ 
breiten Stoff oder 2 m von 
0,80 m Breite: 0,40 m blaues 
Leinen zum Kragen. — Für 
die Paſſenbluſe werden nur 
abweichende Halsumrandung 
und Aermelaufſchläge ges 
nommen. Die Vorder⸗ und 
Rückenteile ſind der Paſſe an⸗ 
gekrauſt. Rückenſchluß. Ma⸗ 
terial: 1,25 m Stoff; 0,30 m 
Beſatzſtoff. Sämtliche Blu⸗ 
ſen kann man futterlos ver⸗ 
arbeiten oder mit einem nach 
demſelben Schnitt hergerich⸗ 
teten Batiſtfutter verſehen. 

18721874. Drei praktiſche 


Mädchenröcke. Der einge⸗ 
Gar Alt 8 u 
1875. Bluſe aus ſchottiſchem Wollſtoff für Mädchen von 12—14 Gürtelband angearbeitet, das 
Jahren. — 1876. Matroſenbluſe aus weißem Leinen für ſchottiſchen Eu treten 
Mädchen von 12—14 Jahren. — 1877. Paſſenbluſe aus Woll⸗ OERIMEN chrägſtreifen 


batiſt für Mädchen von 11—13 Jahren. 


und im übrigen mit dem Stoff des Rockes bekleidet. 
Auf den abgerundeten Enden je ein Knopf. Man 
braucht für das angegebene Alter etwa: 1,60 m Stoff. 
— Der pliſſierte Rock hat vorn eine breite Quetſch⸗ 
falte, während hinten die gelegten Falten zuſammen⸗ 
ſtoßen. Erforderlich find dazu etwa 2,40 m®doppelt- 
breiter Stoff. — Der kleinere Rock erhält einen geraden 
Anſatzſtreifen von kariertem Stoff, aus dem auch die 
Spangen über Gürtel und Tragbändern gearbeitet ſind. 
Die letzteren werden hinten, wie es die kleine Rückan⸗ 
ſicht darſtellt. dem Gürtel aufgeknöpft. Das Röckchen 
wird leicht eingekrauſt an den Gürtel geſetzt. Erforderlich 
ind dazu 1.30 m einfarbiger. 0,30 m karierter Stoff. 

1828. Einfaches Damenkleid. Der ſchlichte Vier⸗ 
bahnenrock mit ſchmaler Vorder- und Hinterbahn erhält 
vorn zweireihige Knopfgarnitur, die ſich an der 
Bluſe in gleicher Art fortſetzt. Aermel mit ange⸗ 
ſchnittenen Achſelſtücken. Breiter Umlege-Kragen 
mit Revers. die aus Waſchſtoff oder einem farbigen 
abſtechenden Stoff gearbeitet werden können. Das b 
Kleid eignet ſich auch für Sportzwecke. Man braucht 
dazu etwa: 4.50 m geſtreiften, 0,50 m glatten Stoff. 
1843. Damenbluſe. Wieder begegnen wir hier der 
jetzt jo beliebten Paſſe, der die Aermel gleich angeſchnitten 
ſind. Unſere Vorlage nimmt auf ſchmal liegenden Stoff 
Rückſicht. indem fie die Aermel mit angeſetzten Unter⸗ 
ärmeln und Manſchetten gibt. Man kann deshalb auch 
Taft für dieſe Bluſe verwenden. Verdeckter Mittelſchluß. 
An doppeltbreitem Krepp braucht man 2 m; zum 
Kragen 0,30 m Waſchſtoff. 

1830. Anzug für Mädchen von 9—11 Jahren. Er 
kann mit Waſchbluſen getragen werden, die die aus⸗ 
geſchnittene lange Bluſe aus Wollſtoff ergänzen. Das 
Faltenröckchen aus kariertem Stoff wird einem Leibchen 
angeknöpft oder feſt mit einem ſolchen verbunden. 
Man braucht etwa: 2,10 m ſchottiſchen, 1,20 m dunklen 
Wollſtoff; 1 m Waſchſtoff zur Unterbluſe. 

1845. Knabenanzug mit Waſchbluſe. Aus 0,80 m 
fariertem engliſchen Stoff arbeitet man das Beinkleid. 
Zur Bluſe mit geknöpftem Vorderſchluß find 1.50 m Stoff 
von 0,80 m Breite erforderlich. 


1830. Schoffifcher faltenrock mit 
Unter ⸗ und Ueberbiufe für Mädchen 
von 9—11 jahren. 


Fertig zugefchntitene Schnittmuſter zu ſämtlichen Abbildungen in den Normalgrößen 42, 44 und 46, für Kinder 


in den angegebenen Altersſtufen, ſind zum Preiſe von ie 35 Pf. durch unſere Geſchäftsſtelle zu beziehen. 
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Poſener Provinziatblätter . Iuſtrierte Rundſchau in Heimat und Fremde 


Was potemkin Rufjland koſtete. 


Der allmächtige Günſtling der Kaiſerin Katharina, Potemkin, 
hat aus der ruſſiſchen Staatskaſſe und von feiner Gönnerin enorme 
Summen bezogen. Als Kammerherr hatte er zunächſt das Gehalt 
eines ruſſiſchen Generalmajors. Dann ſchenkte ihm die Kaiſerin 
den Anitzſchkoffſchen Palaſt, den fie für 100 000 Rubel gekauft 
hatte, und da Fürſt Potemkin die Ausſtattung der Gemächer zu 
ſchlecht fand, erhielt er weitere 80 000 Rubel. Die Summen, die 
er außerdem von der Kaiſerin bezog, gingen ins Ungeheure. So 
erhielt er zunächſt ein jährliches Gehalt von 144 000 Rubeln, dazu 


die Bezüge ſeiner Chargen und als Gouverneur. Die Einkünfte 


aus ſeinen Gütern beliefen ſich 1777 auf 40 000 Rubel, wurden aber 


(Nachdruck unterſagt) 


der ruſſiſchen Banknoten immer mehr ſank, forderte Potemkin immer 
weiter, und bald erreichten die Schulden des Kabinetts der Kaiſerin 
10 Millionen Rubel allein für Forderungen Potemkins. Nach der 
Einnahme von Erzakoff im Türkenkriege ſchenkte Katharina ihrem 
Günſtling einen Degen mit Brillanten im Wert von 60 000 Rubeln, 
ferner 100 000 Rubel in bar und einen mit Diamanten und goldenem 
Lorbeer umwundenen Kommandoſtab, den der Fürſt aber als „zu 
ärmlich“ zurückwies. Es wurde ihm dafür ein reicher ausgeführter 
überreicht. Am Oſterfeiertage erhielt Potemkin eine mit Diamanten 
beſetzte Dekoration des Alexander-Ordens. Auf dem Ringe, an 
dem der Orden hing, war ein Brillant für 6000 Rubel angebracht, 


Eine Schenkung an die Königsberger Gemäldegalerie. 


Der Geburtstag. 


berraſcht. 


Die Königsberger Gemäldegalerie hat kürzlich von Otto Hermann Claß eine wertvolle Schenkung erhalten. Neben einem Kupferftich 


von Greiner überwies der bekannte Hönigsberger Kunitf eund dem 


Muſeum zwei Gemälde eines ehemaligen Lehrers der dortigen 


Kunftafademie, Georg Knorr: den „Geburtstag“ und „überraſcht“, welche wir vorſtehend wiedergeben. 


durch ein Geſchenk der Kaiſerin, die ihm 6800 Bauern vermachte, 
noch vermehrt. Dann erhielt er in jenem Jahre bei Beſetzung des 
vakant gewordenen Poſtens eines Günſtlings 100 000 Rubel und 
von dem neuen Günſtling dieſelbe Summe. Ferner wurden ihm 
bis zu ſeinem Tode an jedem ſeiner Geburts- und Namenstage 
100 000 weitere Rubel ausgezahlt. (Der Thronfolger und ſeine 
Gemahlin erhielten an dieſen Tagen nur 40 000 Rubel.) Potemkin 
richtete es fo ein, daß der geſamte Hofitaat, feine Feſte, ſein geſamter 
Lebensunterhalt auf Unkoſten der kaiſerlichen Kaſſe gingen. Außer⸗ 
dem hatte er Blanketts, die von der Kaiſerin unterzeichnet waren, 
und die er beliebig ausfüllte. Ganz ungeheure Summen ver⸗ 
brauchte er für ſich in den Kriegen, und die bekannte Reiſe, auf der 
er ſeine Potemkin'ſchen Dörfer der Zarin vorführte, koſteten etwa 
30 Millionen Rubel, die aus der Reichskaſſe gezahlt wurden. Als 
der Mangel an Bargeld aufs äußerſte geſtiegen war und der Kredit 


der wiederum von 26 Brillanten zu je 1000 Rubeln eingefaßt war. 


Nach der Einnahme von Bender im Jahre 1789 floſſen ihm wieder 
einmal 100 000 Rubel in Gold zu und ein Lorbeerkranz von Smarag⸗ 
den und Brillanten, der 150000 Rubel wert war. Aus dieſen 
Aufzählungen wird man etwa erſehen, was Potemkin Rußland 
gekoſtet hat. Bei ſeinem Tode war er deutſcher Reichs-⸗ 
fürſt, trug das Porträt der Kaiſerin, war Generalfeldmarſchall, 
Mitglied des hohen Konſeils, Großhetmann der Koſaken von Katha⸗ 
rinoslaw und am Schwarzen Meere, General-Kommandant der 
ſämtlichen regulären und irregulären Kavallerie, der Flotte auf dem 
Schwarzen Meere und vieler anderer Truppenteile zu Waſſer und 
zu Lande, Präſident des Kriegs-Kollegiums, Senator, General- 
Adjutant der Kaiſerin, General⸗Gouverneur von Katharinoslaw, 
Taurien, Charkoff ſowie Chef der verſchiedenſten Regimenter, 
u. a. auch Ritter des Schwarzen Adler-Ordens. P: 


— 
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Hoſener Provinzialblätter 


Das Denkmal Friedrichs des Groß 
In Glogau fand am 19, April die Jahrbundertfeier der Be 
eines Denkmals für Friedrich den Großen verbunden war. 
den 200. Geburtstag des großen Königs beſchloſſen, unter deſſen R. 


Tage erlebte. 


[4 1 N 


2 g — 
en, das am 19. April, dem 200. Geburtstage des Königs, enthüllt wurde. 
freiung vom franzöſiſchen Joche ftatt. die mit der feierlichen Enthüllung 

Die Stadt hatte die Errichtung dieſes Denkmals zur Erinnerung an 
gierung Glogau als zweitgrößte Stadt Schleſiens ruhmvolle 
Als Dertreter des Kaiſers nahm an der Denkmalsweihe Prinz Friedrich Wilhelm von Preußen teil. Fur Ausführung 
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des Entwurfes, der von Profeſſor Janenſch-Berlin ſtammt, hat der Haiſer aus ſeiner Privatſchatulle 3000 Mark geſtiftet. 88 


E Spiel und Hätſeleche. Allerlei zur Unterhaltung und Turzweſl. E 


Schachaufgabe. 
Schwarz. 
8. bernd ch 
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Weiß. 

Matt in 2 Zügen. 
Viſitenkartenrätſel. | 

Lene Rihr 


Was iſt die Dame ? 


| Vierſilbige Scharade. 
Die diebiſchen Erſten, 
Sie fliehen das Licht; 
Die Nächte nur liebet Einſt lebte das Ganze, 
Ihr Katzengeſicht. Ein muntrer Patron; 

Die Zweiten, ſie malen, Oft hörteſt den Namen 


| Rätſel. 

| Die Erſte ein Befehl — 

| Die Zweite hoch und alt; 
Das Ganze ein Juwel 
Umgrünt vom deutſchen Wald 


Auflöſung der Aufgaben in Nr. 16: 
Vierſilbige Scharade. 
Finſterarhorn. 

Scherzrätſel. 

Silbe — Silber. 
| Kugelpyramide. 

| 8 


| Sti 


Mit deinem Verſchwinden 
Das Bild auch zerrinnt. 


Dich treulich geſchwind, Des Schelms du ſchon. 


Nöſſelſprung. 
Süße heilige Natur, 
Laſſe mich auf deiner Spur, 
Leite mich an deiner Hand 
Wie ein Kind am Gängelband 
Wenn ich dann ermadet bin, 
Sink ich dir am Buſen hin, 
Arme ſüße Himmelsluſt, 
Hangend an der Mutter Bruſt, 
O, wie wohl iſt mir bei dir 
Will ich lieber für und für 
Laß mich gehn auf deiner Spur, 
Süße, heilige Natur! 5 


Richtige Auflöſungen ſandten ein: 


Eberhard Gärtner, Leo Kaminski, Gertrud 
Müller, Siegfried Kahn, Elly Roſenbaum, 
Ernit Fiedler ſämtlich in Poſen; Meta Garı- 
mann Czempin; Max Winger, Pleſchen; Oito 
Freywald, Guejen, Lilli Moſer, Bromberg; 
Heinrich Kühne. Culmſee; Martha Duwe, 
Allenſtein; Auguſt Heinrichs, Glogau; Elſe 
Hohmann, Krotoſchin. 

Die Einſendung richtiger Auflöſungen iſt 
uns ſehr erwünſcht, da wir daraus erſ k hen, 


ob und in welchem Umfange dieſe Rubrik 
Intereſſe bei unſeren Leſern erweckt und 
welche Aufgaben (Schach-, Skat⸗Aufgaben uſw.) 
und Rätſel am beliebteſten ſind. 


ne I ——(——4NÜ(ͤͤ—X— 1X —X———— ( —V—-½ũ 4 oamͥmlaaGç d w— —— ̃ ̃ — 
Für den Inhalt verantwortlich: F. Jaeger, Poſen. — Druck und Verlag der Gſtdeutſchen Buchdruckerei u. Derlagsanftalt A.⸗G. in Poſen. 


